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Lesepredigt
19. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (11. August 2013)

L1: Weish 18,6-9

L2: Hebr 11,1-2.8-19


Ev: Lk 12,32-48

Liebe Schwestern und Brüder,

unser deutsches Wort „Glauben“ ist vieldeutig. Wenn ich sage: „Ich glaube, es wird regnen“ - dann heißt das: Ich weiß es nicht sicher. Ich vermute es. „Weißt du das, oder glaubst du das nur?“ - fragen wir manchmal. Mit dem Wort „glauben“ meinen wir oft: vermuten, nicht genau wissen. Glauben – so meinen wir – ist weniger als Wissen.

Wir verwenden das Wort „Glauben“ aber auch manchmal in einem anderen Sinn: nämlich, so, wie die Bibel vom „Glauben“ redet. Die heutige zweite Lesung aus dem Hebräerbrief erklärt: Glaube ist Feststehen, Überzeugtsein. Ich glaube, das heißt: Ich bin sicher. Ich bin gewiss. Ich bin überzeugt.  Ich habe eine feste Basis, von der ich ausgehe, einen festen Grund, auf dem ich sicher stehe.

„Glaube“ in diesem Sinn ist nicht weniger als Wissen, sondern mehr als Wissen! Denn was wir wissen können, hilft uns nicht immer in den tieferen Fragen des Lebens weiter. Ich weiß, dass der Mond 384 000 km von der Erde entfernt ist. Das können die Astronauten beweisen, das wissen sie exakt. Aber kann ich auf dieses Wissen mein Leben bauen? Es hilft mir nicht im Blick auf den Sinn meines Lebens. Es hat wenig mit den entscheidenden Fragen des Daseins zu tun, wie etwa: Woher komme ich? Wohin gehe ich? Wofür lohnt es sich zu leben? Wie komme ich mit den Grenzen meines Lebens zurecht? Wenn die Bibel vom „Glauben“ spricht, geht es ihr jedoch genau um diese letztgenannten Fragen. Es geht um das, worauf ich mein Leben bauen kann und worin ich feststehen kann.

Glaube ist Feststehen, Überzeugtsein – das zeigt der Hebräerbrief anhand einer Reihe von Personen, die er vor Augen stellt: Abel, Noach, Abraham, Sara, Isaak, Jakob, Josef, Mose, David und die Propheten. Was hat z.B. Abraham geglaubt?  Dass Gott das hält, was er versprochen hat: Dass er ein unbekanntes Land besitzen wird. 
Dass er einen Sohn haben wird, d.h., dass sein Leben einen Sinn haben wird, denn ein Leben ohne Nachkommen ist für einen Israeliten sinnlos und eine Schande. Über einen solchen Glauben müsste eigentlich jeder den Kopf schütteln. Abraham und Sara sind alte Leute, wie sollen sie noch ein Kind bekommen? Und im Alter wegziehen aus der Heimat, ohne zu wissen, wohin; ohne das Land zu kennen, das sie angeblich einmal besitzen sollen; nur versprochen zu bekommen, dass man es irgendwann gezeigt kriegt - das ist doch irrsinnig! Glaube gegen allen Augenschein und alle Erfahrung - das ist eine Zumutung!

Aber vielleicht kennen wir solche Zumutungen aus unserem Leben auch. Ich soll glauben, dass all das Schwere, das ich in meinem Leben erlitten habe, irgendeinen Sinn haben soll? Ich soll glauben, dass es nach dem Tod noch etwas gibt, obwohl doch naturwissenschaftlich alles dagegen zu sprechen scheint? Ich soll glauben, dass sich Gott, der Schöpfer des riesigen Universums, für mich kleinen Menschen auf irgendeinem Mini-Planeten in einem Sonnensystem am Rand einer Galaxie von Milliarden Galaxien interessiert? Ich soll glauben, dass diese Kirche, die oft so unglaubwürdig ist, etwas mit Gott zu tun hat? Ich soll glauben, dass dieses kleine Stück Brot, das ich bei der Kommunion empfange, nicht bloß Hinweis auf Jesus ist, sondern dass da wirklich Jesus sich selber schenkt?

Abraham glaubt Gott, auch wo alles dagegen zu sprechen scheint. Andererseits ist er aber auch kein Held des Glaubens. Er kennt auch den Zweifel, das Misstrauen gegenüber Gottes Versprechungen, die Ungeduld und das Nicht-Warten-Können. Er macht seine Erfahrungen bis hin zur schlimmsten Erfahrung: Als er endlich seinen Sohn hat, soll er ihn Gott opfern. Er soll ihn wieder hergeben! Ob er lernen soll: Alles, was ich habe, ist nicht mein Besitz? Oder ob er – wie es der Hebräerbrief deutet - lernen soll, sich darauf zu verlassen, dass Gott sogar Tote erwecken kann? Jedenfalls macht er die Erfahrung: Ich bekomme ihn neu geschenkt. Mein Vertrauen wird nicht enttäuscht, mag Gott mir auch noch so unverständlich und rätselhaft erscheinen!

Abraham und seine Frau Sara sind Menschen, die glauben, die feststehen in dem, was sie erhoffen, die überzeugt sind von Dingen, die sie noch nicht sehen – so stellt uns der Hebräerbrief die beiden vor Augen. Und er macht deutlich, worin das tiefste Geheimnis des Glaubens liegt. Der Hebräerbrief schreibt nämlich über Sara: Sie hielt den für treu, der die Verheißung gegeben hatte. „Ich glaube“ - das heißt nicht nur: Ich glaube etwas. Denn es geht in unserem Glauben nicht nur um Aussagen, Sätze und Inhalte, die ich für wahr halte. Sondern es geht letzten Endes um eine Beziehung. „Ich glaube“ - das heißt im Tiefsten: Ich glaube dir. Ich glaube dir, o Gott, dass ich mich auf dich verlassen kann. Denn du bist treu. Davon bin ich überzeugt. Darin stehe ich fest.
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